Lösungsorientierte Konfliktarbeit im Lebensraum Schule
Hans Neuhold
I. erste Unterscheidungen und Strategien
1) Unterscheidung: Störung und Konflikt

2) Unterscheidungen

a) Konflikte der Schüler/innen untereinander, mit anderen Personen oder in anderen Lebensfeldern der Schüler/innen werden thematisiert bzw. bearbeitet

            b) Konflikte zwischen Lehrer/RL und (einzelnen) Schüler(n)

            c) Konflikte des Lehrers/RLs mit und in sich selbst

Zu beachten ist dabei, dass damit zu rechnen ist, dass alle drei Bereiche miteinander zu tun haben bzw. sich wechselseitig beeinflussen. 

Eine wesentliche Grundannahme zur Arbeit mit Konflikten: Die meisten Konflikte sind nicht lösbar. Es gilt eine Form zu finden, mit diesen Konflikten zu leben, so dass alle Beteiligten möglichst gut damit leben können und einer nicht auf Kosten des anderen lebt. Jede Abgrenzung bringt Konflikte mit sich, ermöglicht aber andererseits erst echten Kontakt.

3) Wichtige erste Strategien:

· Wiederherstellen der Würde
Der erste Schritt in jedem Konflikt: Wiederherstellen der Würde und des Selbstwertes.

Jeder Konflikt hat die Tendenz in sich, den Selbstwert und die Würde des betroffenen Kindes zu mindern. Es wird die Person angegriffen. Das Wiederherstellen der Würde ist der einzig mögliche Ausgangspunkt für sinnvolle Lösungen.

· Stressverschiebung
Der Schwächste (meist das Kind) kommt in Konfliktfällen sehr unter Stress. Hier ist eine Stressverschiebung und -verlagerung  anzustreben, damit das Kind seine Lebens- und Lösungsmöglichkeiten leben kann und nicht unter die Räder kommt.

Beispiel: Ehescheidung: Das Kind gerät meist unter großen Stress und Druck, obwohl es um das Problem der Eltern geht. Es geht darum, den Stress vom Kind weg hin zu den Eltern oder möglichen anderen Personen zu verlagern bzw. auf mehrere durch Beteiligung aufzuteilen.
· Betroffene zu (an der Lösung) Beteiligte 

Grundfrage: Wer sind die Beteiligten am Konflikt? Möglicherweise gibt es wesentlich mehr Beteiligte am Konflikt als man zunächst einmal annimmt. Schüler - Mitschüler - Ich als Lehrer - Lehrerkollegium - Familie -  u.a. Eine wichtige Strategie liegt darin, vom Konflikt Betroffene zu Beteiligten zu machen (Schüler, Eltern, andere Lehrer). Ist ein Schüler in der Schule auffällig, neigt man dazu den Schüler, die Eltern, etc. zu Betroffenen (bzw. zu Beschuldigten) zu machen. Es geht aber darum, dass Betroffene zu Beteiligten werden und damit auch an möglichen Lösungen beteiligt sind und ihre Ressourcen geweckt werden.
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· Lösungs- und ressourcenorientiert
Eine wichtige Unterscheidung ist bei jeder Konfliktarbeit immer wieder neu zu überlegen: problemorientierte Konfliktarbeit (d.h.: sich um ein Problem so lange kümmern bis eine Lösung kommt - eher psychoanalytisches Modell. Gefahren: Lösung wird u.U. vermieden bzw. nie erreicht. Das Problem wird ganzheitlich erlebt, die Lösung nur phantasiert oder darüber geredet statt ganzheitlich-sinnliches Erleben der Lösung. Dadurch ist das Problem stärker verankert als die Lösung.

Lösungsorientierte Konfliktarbeit fragt zuerst nach dem Ziel: Was soll erreicht werden. Sie versucht auf ein Ziel zuzugehen und es zu erreichen. Das Problem ist nur von sekundärer Bedeutung. Ausgangspunkt ist das Ziel und nicht das Problem. Gefragt wird: Welche Ressourcen haben die Beteiligten und welche Strategien, um das Ziel zu erreichen?

Welche Ressourcen(Kraftquellen) können zur Problem bzw. Konfliktlösung beitragen: 
- beim betroffenen/beteiligten Kind

- bei mir als Lehrer
- Kollegen/Schule
-Eltern

- andere (Schulpsychologe, Beratungslehrer ...)

Die Beteiligung von mehreren vermindert den Stress für den einzelnen und fördert mehr Ressourcen.

4) Konfliktmuster und Überlebensmuster

(gestalttherapeutisch: introjektiv, projektiv, retroflexiv, konfluent)

II. Ökosystemische Sichtweisen der Konfliktarbeit

1) Jedes Verhalten im System macht Sinn

2) Jedes Verhalten im System hat Gewinn und Preis.

· Was „bringt“ es mir? (Gewinn)

· Welchen Preis zahle ich für mein Verhalten?

· Wie komme ich besser zu meinem Gewinn?

3) die gute Absicht erkennen
4) Die Seele „denkt“ systemisch (nicht logisch)
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III. Lösungen 1.Ordnung – Lösungen 2.Ordnung (Paul Watzlawick)
1) Lösungen 1.Ordnung: „mehr desselben“ (das nichts ändert); sind an der „Nichtänderung“ erkennbar

Viele Lösungen sind keine Lösungen. Mit P. Watzlawick gilt es zu unterscheiden zwischen Lösungen 1.Ordnung und Lösungen 2.Ordnung.

Zunächst neigt jedes System dazu, um sich aufrecht zu erhalten, Lösungen erster Ordnung anzustreben: „mehr desselben“, was bisher schon zur „Lösung“ gemacht wurde (Druck verstärken, noch „lieber“ sein, sich noch mehr um das Problem kümmern,...).Dadurch wird aber keine Lösung erreicht, sondern es bleibt alles beim Alten: Das System wird nicht verändert, sondern verstärkt.

2) Stopp – aufhören (es gleich weiter zu machen)
Es gilt Lösungsversuche erster Ordnung abzubrechen(Stopp!), damit aufzuhören - sofern nicht einer im System durch Draufzahlen (Krankheit, etc.) diese Lösungsversuche stoppt. Der nächste Schritt ist das Überlegen, was man anders machen könnte.

3) Lösungen 2.Ordnung: Was kann ich anders machen?
Lösungen zweiter Ordnung sind echte Lösungen bzw. Veränderungen.

Wenn du etwas ändern willst, musst du etwas ändern (anders machen)…
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